
Die soziale Schichtung 
der Ruhrbergleute 
Von Dr. Inns·ard Lange-Kothe 

Im 18. Jahrhundert entst•eht an der Ruhr ein neuer Be­
rufsstand, der Stand .cLer Serg1eute1. A!Us welchen Ele­
menten setzt sich nun di.ese neue soz~ale Schicht zusam­
men? Leider kann diese Fra<ge erst für die Zeit nach 1880 
an Hand der Belegschaftslisten mit der wünschen·swerten 
Genauigkeit geklärt werden, umfaßt dann aber gerade die 
Zeit, in der der Berghau die Hauptentwicklung an der 
Ruhr gewonnen hat. (Wir führen den Aufriß auch für 
dieses Problem am Beispid Heisingen.) Für die Zeit vor 
1880 sind nur br.uchstückhaft.e Angaben zu machen. 
Nirgends finden sich für die frühere Zeit Listen von Berg­
leuten. Auch die Kirchenbücher helfen nicht weiter, da die 
evangelischen K,irchenbücher vor 1800 keine Angaben 
über den Geburtsort enthalten und die kaoholischen vor 
1830 nicht verfügbar sind. 

Für die Heisingen benachharten Gebiete des Ruhrreviers 
liegen aller.dings Angaben über die Herkunft der Berg­
leUtJe vor, ·die ·einige .Rückschlüsse ermöghchen2. In den 
Ber.gwerken der Grafschaft Mark w•ar.en 1755/56 688 
Bergleute tätig, von denen 75 Fremde waren. Die·se 
kamen .in erster Lini.e aus den alten Bergbaugebiet•en: aom 
Kursachsen, Böhmen, dem Harz, Hessen und aus Waldeck; 
es war.en also Fachkräfte, die der auf,strebende Bergbau 
a<n der Ruhr braucht·e. Dadurch unterscheidet sich diese 
erste Zuwanderung an der Ruhr sehr wesentlich von der 

1 Vgl. den Artikel "Bergleute an der Ruhr" in Heft 2 (1952) des 
A nschnitt. 

2 Vgl. Wilhelm Brepohl: "Der A ufbau des Ruhrvolkes im Zuge 
der Ost-West-Wanderung"; Ernst Zink: "Neue Volkwerdung an der 
Ruhr zwischen 1700 und 1800", 1941; dazu die Entgegnung von Wilhelm 
Hucker: "Zur Bevölkerungsentwicklung des Ruhrkohlengebietes im 18. 
Jahrhundert", in Westfäl. Forschungen IV 1941. 
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In ei nem Bergmannshause: 
D i e Lei b s p eise. Das 
Kochen auf Schlacken bis 
1860 in Hettstedt . Der 
Sd1Iitten auf dem man die 
Schlacken heimführte (vgl. 
Titelbild), wurde in die 
Stube geschoben und er­
setzte hier den Herd. Im 
Hintergrund die Groll­
mutter am Spinnrocken. 
Der größte Junge muß 
schon als "Huntejunge" 
mit in den Schacht. Aqua­
rell (1906) von GustavBallin. 

Die Fotografien der Bilder 
zum Aufsatz über Gustav 
Ball in erhielt der Verfasser 
vor fünfzehn Jahren von 
Professor Julius Ballin, 
Erfurt. 

späteren Wanderungsbewegung. Ein ähnliches Bild ergibt 
sich aus der KnappschaftsListe von 1780-1800, die 2200 
Bergleute umfaßt, von denen 645 Fremde sind. Um 1800 
kamen also rund zwei Dr·ittel .der Belegschaft aus der 
Mark, ein Drittd von außer.halb. Auch im angrenz·enden 
Stift Wenden und in Heis~ng.en dürften die Verhältnisse 
ä•hnlich g.ewesen sein. Das Einwohnerverzeichnis von 1803 
führt 45 BeDgleut·e auf, von denen 17 aus Heisinger 
Bauernf,amilien st<tmmen und 12 aus den umliegenden 
Dörfern des Stifts W1erden; 16 dageg.en werden als "Aus­
länder" :auf,g.eführt, Auslä.nder im Sinne der damaligen 
Zeit - sie waren .a~lso außerhalb des Stiftes WeDden be­
heimatet. Einz-elnes läßt sich daDüher nicht festst.eUen. Bei 
einem "Ausländer" ist seine Herkunft aus Böhmen nach­
wei!>bar, und .auch unter den übrigen Fremden dürfte 
mancher .als Fachkr:aft aus den alten Bergbaug•ebieten ge­
kommen sein. Wie in der Mark, so kamen a;uch in 
Hei!>ingen 1803 zwei Drittel der Belegschaft aus Beisingen 
und der enger-en Umgebung und ein Dritcel von außer­
halb. 

Der weiter·e Ausbau des Bergbaus in Beising-en machte den 
Zuzug neuer Arbeitskräfte nöüg. Die Kirchenbücher 
geben, wenn auch recht lückenhaft, Auskunft hierüber. 
Von 1830-1880 heirateten in Beisingen 125 Bergleute, 
die nicht in Beisingen g·eboren war.en. Von ihnen kamen 
50 aus dem Ruhrgebiet, 18 aus dem Rheinland, 25 aus 
Hessen, 31 .a,us Westfalen und einer aus Ostpr-euß.en. 
Hier wird der Wandel hinsichtlich der Herkunft der Berg­
leute schon sichtb.ar. Es sind nicht mehr, wie im 18. Jahr­
hundert, die a~lten Ber.gbaJugebiete, die Fachkrähe an die 
R.Iuhr entsenden, sondern die ländlichen Gegenden des 
Rheinlandes und Westfalens, aus deren Enge rmd wirt­
schaftlicher Not die Einwohner fortziehen. Auch Hessen, 
das schon im 18. Jahrhundert ·eine Rolle g.e~pidt hat, gibt 
das .g.anze 19. Jahrhundert hindurch Arbeitskräfte an die 
Ruhr ab. Aber die Hes·sen, die nun kommen, sind nur noch 
zum geringen Teil Bergleute, meistens sind &ie, wie die 



Westfalen, ländliche Handwerker, kleine Landwirte und 
nichterbende B.aue>nsöhne, denen die Heimat keine 
Existenz zu bieten vermochte. Wie stark die Hessen, wie 
übrig.ens alle anderen Zuwanderer, durch Verwandte und 
Bekamnte nach Heising.en gekommen sind, ergibt sich aus 
der Tatsache, daß von den 25 in diesem Zeitraum zuge­
w.anderoen Hessen allein 11 aus dem kJeinen Ort Ruhl­
kri.rchen im Kreis·e Alsfeld stammen. 

Geben diese Angaben aus den Heiratsregistern der 
Kirchenbücher <JJuch nur ein ungenaues Bild - wir wissen 
nicht, wievid Bergleute nach HeiS!irngen g.ekommen sind, 
die auswärts geheiratet ha~ben oder ledig war•en - , so 
bieten sie doch einen Einblick ~n die Zuwanderung wäh­
rend des 19. Jahrhunderts und bestätigen das Bild von 
der Entwicklung, die das Gesamtruhrgebiet uns in dies.er 
Zeit bietet. Auch hier ~ind es in erster Linie die West­
falen und Rheinlärnder, welche von der ~ufstrebenden 
Industrie .angelockt w.erden, währ.end die Hessen zurück­
treten und ·die Ostdeutschen, von .einigen schlesischen Berg­
leuten abgesehen, noch nicht vertr.eten sind. Von den 
zwischen 1865-1871 Zrug·ewanderten stammten 78 Ofo 
aus RheinLand-Westfalen, 8 °/o aus Hes•S•en, 4 Ofo aus 
Holland, 8,7 °/() aus verschiedenen Lände:rn und nur 1,3 Ofo 

aus dem Osten 3, AUen g•emeünsam .ist, daß si·e - von 
g,ering•en Ausnahmen abgesehen - keine ß.ergleu,te sind, 
daß s>ire alle aus dem bäuerlichen Lebenshereich kommen, 
an schwer·e körperliche Arbetit g•ewöhnt sind und sich so 
leichter .in den ne1uen Beruf ,eüna1.1beiten können, als es die 
heuügen Neuhergiente mit ih11er so verschiedenartigen 
sozialen und beruHichen Her,kunft v~ermögen. 

Nach 1880 lassen sich an Hand der Belegschaftslisten ge­
naue Ang;~ben über die Herkunft der Bergleute machen. 
Die im Zeitraum von 1880-1889 angelegten Bergleute 
sind zu 65 °/o in Heisirugen g.eboren, die Ha-uer in noch 
stärker.em Maße .a-ls die Tagesarbeiter. Teils sind es Nach­
kommen der ahen Heisinger B.auernfamilien, teils Söhne 
der Bergleute, die ber·eits im Laufe des 19. }ahrhunderts 
nach Beisingen z.:ugewandert sind. Zu diesen Heisingern 
gesellten sich (mit 15,5 °/o) Leute aus der nächsten Um­
gebung, dem Ruhr.gebiet. Gut 80 °/o der Ber.g;leute also 
stammen aus Beisingen und Umg·ebung, 20 °/o sind neu 
nach dort gekommen. Diese Neubürger sind hauptsächlich 
in den benachbarten Provinzen Rheinland, W estf,alen und 
Hessen geboren, dazu ein~ge in H;>.nnover, es ist ~lso un~ 
gefäbr derselbe Herkunhs.kr.eis wie in der Zeit vor 1880. 
Es erscheinen nun aber auch die ersten Osudeutschen. Im 
Jahre 1875 ist der erste Ostpreuße in Beisingen nach­
weisbar, von 1880-1889 machen die Osodemschen 4 Ofo 
der Ges,amtbeleg.schalt aus, ein kleiner Anteil, wenn man 
an die Zechen des Emschergebietes denkt, die sich so 
plöozlich entwickelten, daß sie f1ast ganz auf Zuzug von 
außerhalb, insbesondere aus dem Osten, angewiesen 
waren. In Beisingen dagegen verläuft die Entwicklung 
sehr .Langsam; nach Jahren .des Niederganges nimmt der 
B.erghau erst Ende der achtzi•g;er Jahre seinen Aufschwung, 
die Bel.egschaft ist noch kleiJ.1 und kann sich in weitem 
Maße aus den ort&amä,ssigen und be.nachhanen Berg­
leuten rekrutieren. Dies ärudert sich jedoch nach 1890. Der 
Bergbau in Beisingen nimmt eine so glückliche Entwick­
lung, daß die Belegschaft sich ständig vergrößert (1890: 
291 Mann, 1900: 639 Mann) . V.iele Hei:singer, die in den 
Kris•enzeiten der achtziger Jahre ~ußerhalb ihrer Heimat 
ihr Brot suchen mußten, finden nun wieder in Beisingen 
·eine Existenz. Absolut genommen sind von 1890-1900 

" Vgl. K. Degen: ,.D ie Herkunft der Arbeiter in den Industrien 
Rheinland-W.estlalens bis zur Gründerzeit", Diss. Bonn 1916. Vgl. auch 
Han-s Uekötter: "Die Bevölkerungsbewegung in Westfalen und Lippe 
1818 bis 1933", 1941. 

Oben: Hettstedter Bergleute bauen sich ihre Häuser aus Lehm, wie die 
Schwalben. Mit nachbarlicher Hilfe wird der Dachstuhl gesetzt. Ein 
saures Stück Arbeit vor allem, den Hängen hinter dem Hause einen 
kleinen ebenen Hofplatz und den terrassenförmig ansteigenden Garten 
abzugewinnen . Im Hintergrund die typische Mansfelder Haldenland­
schaft und die Gottesbelohnungshütte in Burgörner. 

Unten : "Grubenfahrt", Aquarell aus einem Skizzenbuch, datiert 26. 4. 76. 
Die Bergleute fahren in demselben großen Kübel ein, in dem das Erz 
zu Tage befördert wird. - Beide Bilder von Gustav Ballin . 
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Tab. 1. Geburtsorte der in Heisingen angelegten Bergleute 1880 bis 1939 (in °/o). ter den im Ruhrge­
biet geborenen Berg­
leuten Menschen mit 

...., 
c:: "Ci c:: "' '"Ci .... 

~ Jahrzehnt "' :.ö c:: "' "' OJ) oj 3 > 
"' c: 0 der ·= bD c ... ...., 

~ c: ~ "' ·o::; "' c: ...<: "' Anlegung ·o::; 
~ ...<: ~ "' "' "' :c 0:: 0:: :c :c 0 

1880-1889 

Hauer 71 14,5 4,5 3 2,5 0,5 3 
Schlepper 67 12 3 6 9 - 3 
Tagesarb. 49 21 12 1,5 4,5 - 6 
Ges.- Bel. 65 15,5 6 3 4,5 0,5 4 

1890-1899 

Hauer 42,5 30 5,5 4 4 0,5 9,5 
Schlepper 33 21 4 2 8,5 2 26,5 
Tagesarb. 53,5 13 5 2 4,5 2,5 11 
Ces.- Bel. 46 21,5 5 2,5 5 1,5 15 

1900-1909 

Hauer 22 46 8 2,5 2 1 13,5 
Schlepper 18 29,5 8 3,5 3,5 4 22 
Tagesarb . 35,5 29 7 2,5 2,5 1,5 15,5 
Ces.- Bel. 25,5 38 7,5 2,5 2,5 1,5 16 

1910-1919 

Hauer 22 49,5 7,5 3 1 1 9,5 
Sd1lepper 26 36 6 2 0,5 0,5 6 
Tagesarb . 39,5 36 4,5 2,5 1 1 7 
Ces.-Bel. 30 41 6 2,5 1 1 8,5 

1920-1929 

Hauer 18,5 60 5 1,5 1 0,5 10 
Sd1lepper 19 54 4 2 2 0,5 9,5 
Tagesarb. 40,5 37 4 2,5 1,5 0,5 8,5 
Ces.- Bel. 23 53,5 4,5 2 1,5 0,5 9 

1930-1939 
' 

Hauer 36,5 48 3 1 0,5 0,5 8,5 
Schlepper 48 34,5 5 2 1 - 2,5 
Tagesarb. 14,5 78,5 1 0,5 - 0,5 3 
Ces.- Bel. 25,5 63 2 1 0,5 0,5 4,5 

mehr gebürtige Heisinger auf Carl Funke angdegt als 
von 18 80-1890, aber im Venhälmis wr Gesamtbeleg­
schaft g1eiht ihre Zahl von 65 Ofa auf 46 o;fi zurück. Wäh­
rend die z ,alrl der Belegsdmftsminglieder aus dem Ruhr­
gebiet ansteigt und die der übrigen w .estdeutschen etwa 
gLeichbl,e,ibt, sind nun dn,e Ostdeutschen mit 15 °/o ver­
tr·eten. Besonders sind sie unter den Sch1leppern zu finden 
(26,5 °/o der ge~amten Schlepper), unter den Hauern erst 
mit 9,5 °/(). Gliedert man di·e Ostdeutschen nach ihrer Her­
kunft näher a,uf, so sieht man, daß sie hauptsächlich aus 
Ostpreußen kommen und nur wenige aus Schlesien. Auch 
Ausländer, die vor 1890 nur durch wenige Holländer 
vertreten sind, Lassen sich j.etzt nachweisen. Aber alles in 
alllern ergibt sich auch für die Zeit von 1890-1899 ein 
westdeutscher Herkunftskreis, in den die 17,5 °/o Ost­
deutschen und A:usländer sich einfüg-en. Nur unter den 
Schleppern machen diese Fr.emden 29 Ofo aus. 

Im Ze.itr.a'l!m von 1900-1909 geht bei weiter steigender 
Belegschaft wi,ederum der Anteil der in Heisingen ge­
borenen Ber-gleute zurück. Betrug er in der er,sten Periode 
65 O/o, in der zweiwn 46 °/o, so ist er j-etzt a!Uf 25,5 Ofo 
heruncergeg.ang-en. Dafür :steigt der Anteil der Männer 
aus dem Ruhrgebiet von 21,5 °/o aJuf 38 Ofo,. Die Ost- und 
W,estdeutschen lble~ben ·etw.a ·im selben Verhältnis wie 
zuvor am Gesamtaufbau der Belegschaft beteiligt. Unter 
den Schleppern fallen mit 7,5 Ofo die Holländer aru.f. 

Die Zeit von 1910-1919 wil'd charakteri's;ert durch ein 
leichtes Ansteigen der Belegschaft aus Beisingen und dem 
Ruhr-gebi·et und durch ein Albsinken der Ostd•eutschen. 
Allerding.s befinden sich nun in immer stär.k,erem Maße un-
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ostdeutscher Her-
kunft. Bei den 
Schleppern heben sich 
mit 20% die Kr.iegs­
g.efang,enen des ·erst.en 
Welokr•ieges ab, un­
ter den Tagesarbei­
tern mit 4% die Ita­
liener. 
Von 1920-1929 
kamen von den an·· 
gelegten Hauern nur 
18 Ofo aus Heisingen, 
60% aus dem Ruhr­
gebiet. Dageg.en sind 
unter den Tag·esar­
beitern 40,5 % Hei­
s.ing.er vertreten. 
Zwischen 1930 und 
1939 hat sich das 
v ,erhältnis umge­
k,ehrt. Während jetzt 
36,5 Ofo der Hauer 
g·ebürtige Heisinger 
sind, sind nur 14,5% 
der Tagesarbeiter 
hier geboren. 
überbJ.ickt maJn die 
Zeit von 1880 bis 
1939, so kann man 
feststeHen, daß d~e 
BeLegschaft sich zu 
rund 70- SO% 
aus Leuben zu-

zusammensetzt, die in Heisingen oder im Ruhrgebiet 
geboren sind, wobei der Anteil ,der Heising,er immer 
mehr zurückgeht und der der cßerganbeiter aus dem Ruhr­
gebiet steigt. Unter den übrigen Provinzen, in dieder He;·­
kunftskreis der Heisinger Beleg.schaft hineinreicht, zeich­
nen sich einmal Rheinland, Westfalen, Hessen und ganz 
schwach Hannover .ab, zum anderendie Ostprovinzen. Die 
Ausländer - Italiener, Holländer und Ost,erreicher -
spielen nur eine bescheidene Rolle. Der Gesamtantei•l der 
Ostdeutschen uu1d Ausländer an der Gesamt:bdegschaft 
beträgt 17,5%von 1890-1899, 21°/!l von 1900-1909, 
um dann stark abzufallen. Nur bei den Schle~pern sind 
sie zwischen 1900 und 1909 mit 31,5 °/o vertreten. Die Be­
legschaft von Carl Funke ist a'lso im ganzen Zeitraum 
überwiegend westdeutscher Herkunft, auch wenn man be­
rücksichtigt, daß sich unter den im Ruhrgebiet Geborenen 
Menschen ostdeutscher Abstammung verbergen. 
In den bisiher.ig·en Ausführungen war immer von den 
Heisingern di·e Rede, den Bergleuten, die in He.is•ingen 
geboren sind. Da Beisingen bereits seit dem ausgehenden 
18. Jahrhundert einen immer stärker werdenden Zuwg 
von außerhalb aufweist, sind aber viele Bergleute in 
Beisingen gebor·en, deren Eltern oder Vorfahren von aus­
wärts stammen. Es interessiert jedoch, wieweit die Berg­
leute Nachkommen der alten Heisinger Bauernfamilien, 
die einstmals die tra,gende Schicht im Bergbau waren, oder 
wieweit sie Söhne und Enkel von Zugezogenen s'ind. 
Um diese Frage zu klär.en, wurden zunächst an Hand der 
Arch•ivalien die Namen der alt.en Heising·er 'Famil,ien f,est­
g.est·ellt und dadurch die 1B.erg!.eut.e ermittelt, die auf die 



1lten Heisinger Fa­
milien zurückg·ehen. 
Da.nn wurden die 
übrigen in Heisin­
geon gebor.enen Berg­
leuöe :untersucht, und 
mit Hilfre -der Kir­
chenbücher, .Standes-

Tab. 2. Herkunft der in Heisingen geborenen Bergleute (in °/o). 
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amtsr•egis,ter SOW'!e 
pe-rsönlicher Aus-
künhe wurde der 
Herkunft dieser Fa­
milien nachg.egang.en. 
Die fehlenden Kir­
chenbücher vor 1830 
machten leider für 
einige Familien die 
weiter-en Nachfor­
schungen unmöglich. 
Sechs Familien, die 
bereits 1803 in Bei­
singen nachweisbar 
und das ganze 19. 
Jahrhundert, zum 
Teilhis auf den heu­
tigen Tag, sehr stark 
vertreten sind, wur­
den unter der Rubrik 
"Neue Heisinger" 
zusammengefaßt. 

1~1 8,8133,1 1 7,51 5,0 110,0 1 - 11,21 - 1 2,51 - 1 0,61 6,3 

l-1-8_9_0--1-8-99-1~1 7,2135,3 110,41 7,51~1-;-1~1~-1 2,41 - 11 ,211,9 

116, ! 1 4,4137,3 11 3,31 6,71 9,! 11,21 3,31 _ 1 4,61 0,31 0,51 3,2 1900-1909 

116,21 7,4136,5110,41 8,91 8,1 1 0,61 6,31 0,31 2,51 0,6 1 (),611.6 1910 1919 

1920-1929 114,2 1 5,3130,1 113,71 9,2 111,311,41 8,31 0,511,511,41 0,81 2,3 

~1-9-30----1-93_9____,1_6_,5_,__1_3_,8_J_I_33_,_1 __j_l_1_3,_~_]1_8_,o_ l11,o 11,9115,6 1,51 o,s11,511,511,5 

Tab . 3. Herkunft der Bergleute (in °/o). 
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1880- 1889 11 5,71 5,6 137,3 111 ,1 I 6,4 111,51 0,4 
I 

4,8 
I 

-
I 

1,6 0,4 
I 

1,2 
I 

4,0 

1890-1899 I 9,0 I 3,0 137,8 
I 

9,8 
I 

6,0 
I 

8,6 
I 

1,8 117,5 
I 

0,3 
I 

2,2 
I 

1,6 11,61 0,8 Es zeigt sich nun 
nach Tabelle 2, daß 
nur -ein kleiner Teil 
der in B eisingen ge­
bürtigen Bergleute 
wirklich alte Heisin­
ger, also Nachkom­
men der alten Bau­
ern- und Kötterfa­
milien sind, von 1880 
bis 1889 nur 25 O/o. 
Ihr Verhältnis geht 
dann laufend zurück 
und fällt besonders 

1900-1909 
I 

4,1 
I 

1,1 147,5 110,81 4,3 
I 

4,7 
I 

2,0 116,6 
I 

1,5 
I 

2,2 
I 

2,8 
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1,6 
I 
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1910-1919 1 

I 
4,8 

I 
2,3 152,51 9,1 

I 
5,2 

I 
3,2 

I 
1,1 110,0 

I 
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I 
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I 
6,1 
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1920-1929 
I 

3,3 
I 

1,2 161,0 1 7,41 4,0 
I 

3,0 
I 

0,8 111 ,0 I 0,2 
I 

0,8 
I 

0,6 
I 

5,3 
I 

0,5 

1930-1939 11,611,0 171,81 
1 + 4,5 Kriegsgefangene. 

nach 1930 sehr stark ab, auf 6,5 °/o. Die neuen Heisinger 
nehmen natürlich nur einen kleinen Raum e·in, denn es 
sind ja nur wenige Familien; immerhin haben diese 
neun Fa,mi!i.en, cli.e schon vor 1803 nach Hei9ingen gekom­
men sind, noch von 1880-1950 223 Bergleute g·estellt. 
Die Zahl der Bergleute aus dem Ruhngebiet, die nach 
Heisi.ngen übersiedelten, ist im ganzen Zeitm..um mit rund 
ein D nittel konstant geblieben. F1ast ebe.nso Z1aJhlreich sind 
unter den Vorfahren der gebürtigen Heisinger die Rhe.in­
länder, Hessen und W-estfalen vertreten. Die Ostdeut­
schen spielen ZJunächst noch k·eine große Rolle, erst nach 
1910 steigt ihre Zahl bis auf 15,6 °/o im Zeitraum 1930 
bis 1939. Bei den Osterreichern handelt es sich um zwei 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts aus Böhmen zug-ezogene 
F•ami:lien, die von 1880-1950 mit 97 Bergleuten ver­
treten sind. Zusammenfass-end kann gesagt werden, daß 
von den in Beising-en geborenen Bergleuten nur ein ge­
ringer Proz•entsatz zur altansässigen Bevölkerung gehört, 
während c:Lie meisten von Bergleuten abstammen, die a;us 
dem Ruhrgebiet, RheinLand, W•estf.alen, Hessen und 
später auch aus Ostdeutschloand nach Beisingen zog-en 
und hier seßhaft wurden. 
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Berichtigt man TabeHe 1 nach den Ergebnissen der 
zweiten Tabelle, so zeigt sich, wie gering die alten 
Heisinger an der Belegschaft beteiligt sind (vgl. Tabelle 3). 
Von 1880-1889 sind nur 15,7 Ofo aller Ber·gleute Nach­
kommen der ansässigen Familien, wä:hrend 65 °/o in 
Beisingen geboren sind. Der Anteil der alten Heisinger 
geht von Ja.hr zu Jahr zurück und beträgt 1930-1939 
nur noch 1,6 °/o. Im Jahre 1803 war diese Schicht noch 
mit 37 °/o vertreten. Waren ursprünglich die Bauern zu­
gleich Hauer und wuchsen dann ihre Söhne und Enkel 
in die neue Schicht der Bergleute hinein, so Stind sie 1939 
nur noch zu einem ganz geringen Teil am Aufhau der 
Belegschaft beteiligt. 

Diese La.ge wird verständl:ich, wenn man die Entwticklung 
des Bauerntums betrachtet. Noch im 18. Jahrhundert war 
es für die B1auer.nkinder eine Selbstv-erständlichkeit, im 
Dorf aoJs Arbeiter zu bleiben. Der nachgeborene Sohn 
wohnte mit seinem Bruder, der den Hof übernommen 
hatte, unter einem Dach oder in einem Nebengebäude des 
Hof•es und arbeit-ete bei ihm. Da der Bauer j·a noch !erb­
eigen, also auch nicht eigener Herr auf seinem Hof war, 
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waren die sozialen Unterschiede zwischen ihm UThd seinem 
Bruder, der nichts besaß, nicht sehr groß. Dies änderte 
sich jedoch im 19. Jahrhundert nach Aufhebung der Leib­
eigenschaft. Jetzt wiH der nachgeborene Sohn nicht mehr 
Knecht bei seinem Bruder sein, Wlill nicht auf einer nied­
riger.en sozialen Stufe stehen. Er strebt fort vom Land und 
ba.ut sich in der Stadt eine neue Ex•istenz auf. In Beisingen 
v•erläJuft die EntWlicklung nicht anders als überall im Reich. 
Auch hier wird bei den Bauernsöhnen die Neigung, im 
Dorf als Bergarbeiter zu bleiben, immer geringer. Hinzu 
kommt, daß die Heising-er Bauern aus dem aufblühenden 
Bergbau großen Nutzen gezogen hatten und zu Wohl­
stand gekommen war-en. So waren die Bauern in der Lage, 
den weichenden Erben größer·e A!bfindungen zu zahl-en, 
als es die Bauern in Hes·sen oder Ostpreußen vermochten. 
Die Bauernsöhne hatten es daher nicht nötig, sich ihr 
Brot als Bergarbeiter zu v·erdienen, sondern konnten ein 
Handwerk erlernen oder sich eine andere Existenz grün­
den. Auch der Besitz eines eigenen Kottens bedeutete keine 
Bindung an den Bergbau, denn das eigene Ha,us, ein wenig 
Land ·ermöglich~en es dem BesitZ!er weit ·eher als ande-ren, 
einen Handwerksbetrieb, ein Geschäft oder dergleichen 
<~Jufzumachen. So finden wir noch heute in Beisingen eine 
ganze Anzahl bäuerlicher Nachkommen, drie in dem rasch 
aufblühenden Ort eine gute Existenz als Handwerker, 
Kaufleute usw. gefunden haben. 

Der Bergbau teilt in nuneher Hinsicht das Schicksal der 
Landwirtschaft, die für die fortz.iehenden Bauernsöhne 
und T·agelöhner ausländische Saisonarbeiter anwerben 
muß. f.\.rlich er muß die nötigen Arbeitskräfte von außer­
halb polen, die auf einer schlechteren soz;ialen Stufe stehen 
als die reichgewordenen Bauern in Heoisingen. 

überblickt man die Länder, aus denen die neuen Bergleute 
kommen, so sieht man, daß dortüberall Not herrschte, keine 
Existenzmöglichkeit für die stark angewachsene Bevölke­
rung bestand, und die Abw.anderung der einzige AusweG 
war. Di·e Zuwanderer nach Beisingen haben außer der 
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Jm 'WäldChen vor dem ZeChentor 
singt jede 7VIaiennaCht die 7--JaChtigall, 
und ihres Liedes PerlensChnur 
hängt silbern über DaCh und SChlot. 

Das 'Werk hält lausChend seinen Atem an, 
der Seile SChwung verebbt, die Räder stoCken. 
'Ventile sChließen siCh und 'Kolben liegen tot 
in den 7VIaschinenhäusern, 
an deren Yenster sCheu mit leisem Yinger 
die blaue 7VIainacht klopft. 

'Jm 'Kesselhaus vor müden Yeuern 
versChlafne 'Heizer hocken. 
Maschinenwärter träumen, reden 'Worte, 
die andre nicht berühren. 
'Jn dumpfen Stuben starren SChreiber 
seltsamen BliCks auf Zahlen und Papier. 

'Jm 'WäldChen singt die 7--JaChtigall 
und spinnt aus Silberton tmd Mondesglanz 
ein zauberläChelnd 'J'raumgeflecht. 

wirtschaftlichen Not, aus der sie kommen, noch ein zweites 
gemeins•am: sie en~stammen .alle dem bäue!'lichen Lebens­
bereich. Aus den Süiodoen kommen keine Arbeitskräfte 
zum Bengbau (abgesehen von den Kohlenstädten des 
Revi.ers) 4 • Die w.enigen Ausnahmen betreffen Hand­
werker, die eben als Handwer&er und nicht als Bergleute 
zur Zeche kommen. Schon der V•erein für Sozialpolitik 
stellt in seinen Unter-suchungen über "Auslese und An­
passung der Arbeiterschaft" 1910 fest, daß die Arbei~er 
ländlicher Her.&unft jede Arbeit verrichten, währ-end die 
städnischen Arbeiter eine deutliche Abneigung gegen 
Arrbeiuen unter ungünsnig-en s .ec:Lingungen z•eigen 5. 

E•ine besondere Stellung unter den Herkunftsgebieten 
der Heisinger Bergleute nimmt das Ruhrgebiet ein. Die 
dorther stammenden Arbeitskräfte gehen nur zu einem 
sehr kleinen Teil auf die aluansässige Ruhrbevölkerung 
zurück; ihre Vorfahren .sind auch erst zugezogen. Was für 
die in Beisingen gebo!'enen Bergleute hirusichtlich ihrer 
Herkunft gilt, dürft·e etw•a auch für die aus dem Ruhr­
g-ebiet Gebürtigen ge1ten. Die Orte ·im Ruhrgebiet, die 
für Beisingen in Frage kommen, Li•egen hauptsächlich in 
unmittelbarer Nähe von Heisingen. Auch hierher er­
folgte in ·erster Linie eine westdeutsche und nur eine 
gering'e ostdeutsche Zl\lwanderung. 

Zusammenfassend läßt sich für di·e von 1880-1939 
ang.elegten Bergarbeiter Ün Beisingen sagen, .daß sie fast 
ausschließlich Zugezogene und deren Nachkommen sind. 
Der Herkunftskreis .erstr·eckt .sich hauptsächlich auf die 
nähere Umgebung 1\lnd .die :benachbarten Provinzen, wäh­
rend Osndeutschland nicht so stark hervortritt. Nach­
fahren .der alten Hei~inger BauernfamiLien befinden sich 
nur zu einem geringen Teil unter .der Belegschaft. Die 
Zeit von 1940-1950 :ueigt dag•eg.en eine ganz andere 
Entwicklung. 

4 Eine Ausnahme bilden die 20 er Jahre des 19. Jahrhunderts, in 
denen städtische Arbeitslose nach Heisingen kamen, die aber bald 
wieder verschwinden, 

5 Schriften des Vereins für Sozialpolitik Bd. 133·135, 1910/11, vgl. 
bes. Bd. 134 S. 6. 
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